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Sehr geehrte Kunden und Geschäftspartner

Nach der eindrücklichen Hitzewelle und der damit ver-
bundenen Trockenheit des Sommers 2003 hoffen wir nun
alle auf einen kalten, schneereichen aber dennoch sonni-
gen Winter, welcher die zahlreichen in unserer Region in
Angriff genommenen Bergbahn- und Hotelprojekte zur
vollen Geltung bringen wird. Da wir auf das Wetter und
auf die wirtschaftliche Gesamtsituation keinen direkten
Einfluss nehmen können, müssen wir uns hier mit Hoff-
nung begnügen. In anderen Bereichen kann es jedoch
entscheidend sein, dass man sich aktiv informiert und
vorausschauend plant. In diesem Sinne sind auch die
nachfolgenden Informationen zu verstehen, welche es
Ihnen erleichtern sollen, frühzeitig zu planen um nicht
von Entwicklungen überrascht zu werden.

Mit freundlichen Grüssen
T&R Oberland AG

Basel II
sei eigentlich eine Angelegenheit der Banken, möchte
man sagen. Wenn Sie die innen stehenden Ausführungen
aufmerksam verfolgen, werden Sie rasch feststellen, dass
durchaus Auswirkungen auf die Bank-Kunden resultieren
werden. Die strengeren Eigenmittelvorschriften der Ban-
ken werden dazu führen, dass vor allem KMUs hinsicht-
lich der Kreditwürdigkeit noch genauer geprüft werden.
Diejenigen, die nicht alle diesbezüglichen Ansprüche zu
erfüllen vermögen, müssen zumindest mit höheren Zin-
sen und Amortisationen wenn nicht gar mit Absagen auf
Kreditgesuche rechnen. Es lohnt sich also, den Auftritt
gegenüber den Banken gut vorzubereiten und mit einer
klaren und umfassenden Dokumentation auch im kom-
merziellen Bereich einen professionellen Eindruck zu hin-
terlassen. Wir legen Ihnen nachfolgende Ausführungen
daher besonders ans Herz.

Der praktische Tipp

Neuer Lohnausweis
In der Tagespresse wird vermehrt wieder vom neuen
Lohnausweis geschrieben, obwohl die neuen Regelungen
und Erläuterungen noch nicht offiziell verfügbar sind.

Bisher ist einzig bekannt, dass die Schweizerische Steu-
erkonferenz beschlossen hat, die Einführung des neuen
Lohnausweises um ein Jahr hinauszuschieben; der neue
Lohnausweis steht somit für die Steuerperiode 2005 zur
Verfügung und ist ab Steuerperiode 2006 zwingend in der
ganzen Schweiz zu verwenden.

Folgende markanten Änderungen gegenüber dem heuti-
gen Lohnausweis zeichnen sich ab:
• Nutzung eines Geschäftswagens: Aufrechnung eines

Privatanteils
• Deklaration sämtlicher Vereinsmitgliedschaften
• Deklaration sämtlicher ausgerichteter Spesen, soweit

kein genehmigtes Spesenreglement besteht
• Deklaration der Gehaltsnebenleistungen mindestens in

verbaler Form
• Bewertung der Leistungen zu Marktpreisen 

Obwohl die Steuerkonferenz beteuert, dass mit dem
neuen Lohnausweis lediglich die heutigen Vorschriften
in eine gesamtschweizerische Regelung mit einheitlicher
Deklaration auf dem neuen Formular überführt werden
soll, ist mit einer Verschärfung der Steuerpraxis zu rech-
nen. Insbesondere durch die erhöhte Transparenz der
Lohn- und Gehaltsnebenleistungen ist eine Erhöhung des
Steuersubstrates nicht auszuschliessen.

Wie erwähnt liegen die neuen Vorschriften noch nicht
vor. Wir werden die Entwicklungen zur Einführung des
neuen Lohnausweises für Sie verfolgen. Sobald die defi-
nitiven Formulare und Erläuterungen vorliegen, werden
wir den neuen Lohnausweis einer ausführlichen Analyse
unterziehen, damit wir Sie bei den konkreten Auswirkun-
gen und den notwendigen Vorkehrungen zur Umstellung
beratend unterstützen können. 

Der praktische Tipp zum neuen Lohnausweis
• Prüfen Sie das aktuelle Lohnmodell und insbesondere

die Behandlung der Spesen in Ihrem Betrieb. Wenden
Sie sich bitte an Ihren Mandatsle iter, falls Sie in die-
sem Zusammenhang Unterstützung wünschen.

• Nutzen Sie die Chance, die Umstellung bereits im Jahr
2004 vorzunehmen. So haben Sie genügend Zeit, um
Feinanpassungen vorzunehmen, damit in Ihrem Betrieb
das neue Lohnsystem in der Periode 2006 einwandfrei
angewendet werden kann.

In eigener Sache
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Basel II – 
Was bringt das neue Regelwerk für die KMU?

Was ist Basel II ?

1988 wurde vom Ausschuss der Zentralbanken der G-10-

Staaten mit Sitz in Basel ein Regelwerk verabschiedet,

das die Stabilität im Bankengeschäft regeln sollte

(Basel I). Dieses Regelwerk bestimmte v.a. die Eigenka-

pitalunterlegung der Banken bei ausstehenden Kredi-

ten. So waren die Geschäftsbanken unter Basel I bisher

gefordert, ihre Kredite mit 8% Eigenmittel zu unter-

legen. Diese Regelung galt grundsätzlich für die gesam-

te ausstehende Kreditsumme und nahm nicht Rücksicht

auf die einzelnen Kreditrisiken – analog dem pauscha-

len Delkredere von 5%, bzw. 10% auf dem gesamten 

Debitorenbestand eines typischen KMU-Unternehmens.

Auch hier wird mit einer pauschalen Regelung nicht
den individuellen Risiken der einzelnen Debitoren

Rechnung getragen.

Neu unter Basel II soll die Eigenkapitalunterlegung der

Kredite verstärkt auf die spezifischen Risiken der Kredi-

te sowie die Bonität der Kreditnehmer Bezug nehmen

und so den Banken erlauben, von der alten, pauschalen

Regelung Abstand zu gewinnen.

Das neue Regelwerk Basel II wird in einem «Drei-Säu-

len-Konzept» das Zinsrisiko, das Kreditrisiko und das

operationelle Risiko berücksichtigen und auf diese

Weise dem veränderten Marktumfeld an den Finanz-

märkten gerecht werden. Es soll voraussichtlich per

01.01.2007 in Kraft gesetzt werden.

In der Säule 1 wird eine umfassende Neuregelung der

Eigenkapitalvorschriften eingeführt, welche nicht mehr

nur auf einer pauschalen, sondern einer risikoabhängi-

gen Überlegung basiert.

Die Säule 2 regelt die Überwachung des Risikomanage-

ments der Banken durch die Behörden. 

Und schliesslich wird mit der Säule 3 im Sinne einer

Selbstregulierung die Offenlegung von Angaben zum

Kreditgeschäft durch die Banken geregelt und so auf die

sich daraus ergebende Marktdisziplin abgestellt.

Eigenkapital-
vorschriften

Überwachungs-
prozess

Offenlegung &
Marktdisziplin

Basel II

Zinsrisiko Kreditrisiko Operationelles
      Risiko

Stabilität der Banken

Wie steht es um das Kreditrating, wie um das Kreditpotenzial der schweizerischen KMU?
Wo liegt der Handlungsbedarf? Einige Antworten aus Sicht des Beraters.
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Was bedeutet das für die KMU?

Die vorstehenden Ausführungen stellen die Vorausset-

zungen für die Banken dar. Diese werden natürlich da-

rauf bedacht sein, die aus diesem Prozedere ent-

stehenden Mehraufwendungen auf die Kreditnehmer zu

überwälzen.

Die Grossbanken sind bereits seit einiger Zeit damit be-

schäftigt, neue und risikoadäquate Rating- und Pricing-

Systeme für das Kreditgeschäft aufzubauen oder haben

diese bereits umgesetzt. Die Kunden der Grossbanken

sehen sich deshalb heute schon mit den Anforderungen

von Basel II konfrontiert und können den Umstellungen

eher gelassen entgegenblicken.

Etwas anders sieht es bei den kleineren Kantonal- und

Regionalbanken aus. Diese wenden nach wie vor eher

traditionelle Methoden an und haben dementsprechend

einen erhöhten Anpassungsbedarf, um den neuen Anfor-

derungen gerecht zu werden. Hier wird ein Umstellungs-

prozess entsprechend mehr Auswirkungen auf die Bezie-

hungen zu den Kreditnehmern haben.

Wie sehen die neuen Anforderungen für Kredit-
kunden im KMU-Segment aus?

Das von den Banken geforderte Modell sieht dabei für

das Rating ihrer Kunden die Berücksichtigung verschie-

dener Parameter vor. Das Rating und damit auch das

Pricing sind nicht mehr nur zahlenbasiert oder gründen

auf persönlichen Beziehungen, sondern werden ab-

hängig von einer Vielzahl quantitativer, qualitativer

und statistischer Faktoren gemacht.

Schematisch lässt sich dieser Prozess wie folgt darstellen:

Um die Vorgehens- und Sichtweise der Banken nachvoll-

ziehen zu können, listen wir nachstehend die Faktoren

auf, welche von den Banken gemäss den Regelungen

von Basel II zu berücksichtigen sind. Es handelt sich

dabei um qualitative und quantitative Bereiche des Kre-

ditnehmers, die unter die Lupe genommen werden:

• Vergangene und prognostizierte Fähigkeiten, Erträge

zu erwirtschaften, und Kredit zurückzuzahlen und an-

deren Finanzbedarf zu decken, wie z.B. Kapitalauf-

wand für das laufende Geschäft und zur Sicherstel-

lung der Liquidität.

Verarbeitungs-
prozess

Quantitative Elemente
•  Bilanz, Erfolgsrechnung
•  Cashflow
•  Liquidität
•  Verschuldungsfaktor
•  etc.

Qualitative Elemente
•  Management
•  Strategie & Umsetzung
•  Abhängigkeiten
•  Berater/Revisionsstelle
•  Standort /Branche
•  etc.

Statistische Faktoren
•  Ausfallwahrscheinlichkeit
•  Verlusthöhe bei Ausfall
•  Durchschnittl. Restlaufzeit
•  etc.

1) Rating
(z. B. C – AAA)

2) Pricing
(Kreditkonditionen)
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• Die Kapitalstruktur und die Wahrscheinlichkeit, dass

unvorhergesehene Umstände die Kapitaldecke auf-

zehren könnten und dies zur Zahlungsunfähigkeit

führt.

• Die Qualität der Einkünfte, d. h. der Grad, zu dem die

Einkünfte und der Cashflow des Kreditnehmers aus

dem Kerngeschäft und nicht aus einmaligen nicht

wiederkehrenden Quellen stammt.

• Die Qualität und rechtzeitige Verfügbarkeit von Infor-

mationen über den Kreditnehmer, einschliesslich der

Verfügbarkeit testierter Jahresabschlüsse, die anzu-

wendenden Rechnungslegungsstandards und die Ein-

haltung dieser Standards.

• Der Grad der Fremdfinanzierung und die Auswirkun-

gen von Nachfrageschwankungen auf die Rentabilität

und Cashflow.

• Die finanzielle Flexibilität in Abhängigkeit von Zu-

gang zu Fremd- und Eigenkapitalmärkten, um zu-

sätzliche Mittel erlangen zu können.

• Stärke und Fähigkeit des Managements, auf veränder-

te Bedingungen effektiv zu reagieren und Ressourcen

einzusetzen, sowie den Grad der Risikobereitschaft.

• Seine Position innerhalb der Industrie und die

zukünftigen Aussichten der betreffenden Branche.

Wie verbessern Sie Ihre Ausgangslage?

Unsere Tipps:

• Schaffen Sie eine gesunde Kommunikationskultur
zu Ihrer Bank. Nicht selten sind die Beziehungen zwi-

schen Bankvertretern und Kreditnehmern geprägt von

Intransparenz, gegenseitigem Misstrauen und Intole-

ranz. Der Gang zur Bank ist nach wie vor für viele Un-

ternehmer eine, wenn nicht unangenehme, so doch

mindestens «lästige» Pflicht. Vergessen Sie dabei

aber nicht, dass Bankkredite nach wie vor die wich-

tigste Finanzierungsquelle der Unternehmer sind und

gesamtschweizerisch die Fremdfinanzierung durch

Bankkredite bei durchschnittlich 20% der Bilanz-

summe liegt.

• Bringen Sie Ihre Zahlen in eine ansprechende Form

und informieren Sie die Bank sach- und fristge-
recht darüber. Wenn Sie eine faire Behandlung bzw.

ein faires Rating durch die Bank wünschen, sind Sie

gezwungen, Reportings und Planungsinstrumente

häufiger, umfassender und ehrlicher offenzulegen.

Die Zeiten, in denen den Banken eine Jahresrechnung

mit Verspätung zugesandt wurde, sind endgültig vor-

bei. Gefordert sind Mehrjahresvergleiche von be-

triebswirtschaftlicher Aussagekraft.

• Seien Sie aber auch pro-aktiv und fragen Sie ihre

Bank nach den Kriterien, in denen Sie sich verbessern

könnten. Das bisherige Rating im Geheimen gehört

ebenso der Vergangenheit an, wie die Verheimlichung

der Unternehmensdaten. Das Rating muss zu gegen-
seitigem Prozess werden. Die Beziehung zu Ihrer

Bank soll Sie in die Lage versetzen, Stärken weiter

auszubauen, Schwächen kontinuierlich zu reduzieren

und den Unternehmenswert zu steigern.

• Das persönliche Vertrauensverhältnis kann die tech-

nisch errechnete Messgrösse des Ratings beeinflus-

sen. Eine aktive Informationspolitik gegenüber der

Bank schafft dieses Vertrauen und Raum für tiefere

Kreditkosten. In ausgewählten Fällen kann es von

Vorteil sein, den externen Berater bzw. den Wirt-

schaftsprüfer Ihrer Unternehmung hinzuzuziehen.

Wichtig sind jedoch auch hier persönliche Integrität

und fachliche Kompetenz des Beraters. Derartige Fak-

toren stehen sogar vor der Qualität des Firmenna-

mens und stehen v. a. dann im Mittelpunkt, wenn der

Firmeninhaber nur über beschränkte finanzwirt-

schaftliche Kenntnisse verfügt.

Seien Sie neugierig und nehmen Sie aktiv am Rating-

prozess mit den Banken teil. Bei Bedarf stehen wir

Ihnen gerne mit Rat und Tat zur Seite! 

Vertrauen zahlt sich aus – in jedem Fall.




